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XII.

§ 175 R. St. G. B.
Wir kommen zum Schluss. — Dass der § 175 R. St. G. B., den Gell.

Medizinalrat Professor P e 1 m a n n - Bonn in der „Umschau“ (VIII. Nr. 51)
„eine Ruine aus längst vergangenen Zeiten“ nennt, seine Stelle in einem
modernen .Strafgesetzbuch von keinem einzigen Standpunkt wissenschaft
licher Betrachtung rechtfertigen kann, wollen wir nocheinmal in kurzem
zusammenfassen.

Dass selbst vom Standpunkt des wahren Christentums rein reli
giöse Momente dafür nicht stichhaltig sind, leuchtet ohne weiteres ein.
Denn, wie schon in Kap. VI. hervorgehoben, ist von dem Stifter der
christlichen Religion, von Jesus, dem Rabbi von Nazareth, kein Wort
überliefert, das auch nur im entferntesten die gleichgeschlechtliche Liebe
verurteilte, trotzdem er diese im Orient schon zu seiner Zeit weitver
breitete und dem jüdischen Volk keineswegs fremde Erscheinung doch
wohl gekannt haben dürfte. Dies kann man auch mit ziemlicher Gewiss
heit aus einer Stelle des Matthäusevangeliums (Kap. 19) schliessen. Nach
dem der Meister dort den Gegensatz zwischen seiner und der mosaischen
bezw. altjüdischen Auffassung des Eherechts klargelegt, fährt er fort:
„Nicht alle fassen dieses Wort, sondern die, denen es gegeben. Denn
es gibt Verschnittene, die so geboren sind von Mutterleib her “
d. h. Menschen, die ohne einen angeborenen zum Ehestand reizenden Ge
schlechtstrieb sind. (Vergl. H. Zeller, Bibi. Wörterbuch 2. A. 1894)
und denen doch nach R. F. Grau’s „Bibelwerk“ (1877) die Gabe Gottes
zu Teil geworden ist, in der seligen Gemeinschaft mit Gott und in der
Arbeit für sein Reich einen Ersatz für die Ehe zu haben und der letztem
nicht zu bedürfen. Welch’ tiefer Gegensatz hier klafft zwischen den
Worten Jesu und den Meinungen derer, die nur in der ehelichen Gemein
schaft mit dem Weibe der Menschheit höchstes Glück und Ziel erblicken,
oder denen nach den Worten eines nicht unbekannten Forschungsreisen
den und Ethnographen, die Liebe des Weibes etwas so Deliciöses ist, dass
alles andere dagegen als Unzucht erscheint, vermögen nach des Meisters
Spruch wohl auch nur die zu erfassen, denen es gegeben ist. — Nach Jesu
Worten liegen ferner die Kardinalpunkte seiner Lehre in den Geboten:
„Du sollst Gott über Alles lieben und deinen Nächsten wie dich selbst.“
Dass auch der gläubigste Christ seinen Gott damit nicht kränken kann,
wenn er einem ihm von Natur eingeborenen, also von seinem göttlichen
Schöpfer eingepflanzten Trieb nachgibt, erhellt doch wohl von selbst;
wie ich auch andrerseits der festen und sichern Ueberzeugung bin, dass


